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Juland. 


Berlin den 13 Juli. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Kreis. Phyſikus Dr. Ettmüller zu Delitzſch, im Regierungs⸗Bezirk Merſe⸗ 
burg, den katholiſchen Priefter und vormaligen Gymnaſial-Lehrer Breuer in 
Köln, ſo wie dem Bürgermeiſter Renner zu Bolkenhayn, im Regierungs-Bezirk 
Liegnitz, den Rothen Adlerorden vierter Klaſſe; desgleichen dem Küster und Schul- 
lehrer Wollenberg in Woltin „ Regierungs-Bezirk Stettin, und dem Gerichts— 
ſchulzen Kluge in Oberhof, Kreis Breslau, das Allgemeine Ehrenzeichen; ſo wie 
den Matroſen Zielcke, Kröning und Sanow und dem Jungmanne Rumcke 
von der Mannſchaft des Preußiſchen Schiffs „Thereſe“ die Rettungs⸗Medaille 
am Bande, zu verleihen. . 

Se. Excellenz der General Lieutenant, Chef der Land-Gendarmerie und Kom: 


mandant von Berlin, von Ditfurth, iſt nach Neu-Salzwerk bei Minden ab⸗ 
gereiſt. 


Verhandlungen der General⸗Synode. 


Berlin den 11. Juli. 
und loten Sitzung a 


In der 
m 29. Juni und 1. Juli d. I 


+ hat fi die evangeliſche Ge⸗ 
Par ngen über die Erleichterung der Superintenden- 
Die Lage dieſer Angelegenheit It forgende ties g Amt Härten beſchäftigt. 
Behörden auf Veranlaſſung des Umſtandes, daß vielſeitig die Belaſtung zun er 
Superintendenten mit einer Menge mehr oder weniger mechaniſcher oder doch rein 
adminiſtrativer Gegenſtände als ein Uebelſtand bezeichnet worden war, nähere Ermit⸗ 
telungen veranlaßt, und eine Zuſammenſtellung über die Ergebniſſe derſelben war den 
im Jahre 1844 verſammelten Provinzial⸗Synoden vorgelegt worden. Von dieſen war 
ſaſt übereinſtimmend zwar das Vorhandenſein einer beläſtigenden Menge ganz äußer⸗ 
licher Berufsgeſchäfte auf Seiten der Superintendenten anerkannt, zugleich aber die 
Ueberzeugung ausgeſprochen worden, daß alle dieſe Nebengeſchäfte, mit unerheblichen 
usnahmen, in einer fo weſentlichen Verbindung mit dem Amte ſelbſt ſtänden, daß 
fie im Augemeinen davon nicht getrennt werden könnten. Solle alſo auf dieſem 
Punkte geholfen werden, fo dürfe das nicht ſowohl durch Verminderung oder theil- 
weite Abnahme der Geſchäfte ſelbſt, als vielmehr hauptſächlich durch Vermehrung der 
Arbeitskraft, alfo 1 8 durch Gewährung derjenigen Mittel geſchehen, durch 
welge die Superintendenten in den Stand geſetzt würden, ſich für den blos bürcau⸗ 
mäßigen Theil ihrer eben i, Obliegenheiten eine angemeſſene Hülfe gegen Nemuneration 
zu beſchaffen. nem en waren von einzelnen Synoden noch anderweitige Abhülfen 
weniger durchgreifender Art in Vorſchlag gebracht, z. B. die Gewährung einer größeren 
Selbliſtändigkeit, die Verkleinerung oder beſſere Abrundung der Inſpektions⸗-Bezirke, 
die Erweiterung der Viſitations Perioden, Vereinfachung des Geſchäſtsganges über- 
baupt u. dergl. Man ließ ſich auch Seitens der Provinzlal-Synoden auf eine Durch⸗ 
muſterung der den Sup erintendenten obliegenden einzelnen Geſchäfte dieſer Art 
ein als der Zuſammenſtellung der Bevölterungs⸗Liſten, der Sammlung und Weiter: 
beforderung der Kollekten Erträge, der Schullehrer⸗Witlwenkaſſen- und Hebammen⸗In⸗ 
ſtituts⸗Beiträge, der Verwaltung der Prediger Wittwen- und Sterbe-Kaſſen, der Bau- 
Tabellen, Konduitenliſten, jährlichen Kollekten⸗ und Kirchen Berichte, der periodiſchen 
Berichte über das Schulweſen ꝛc. Eben fo hatte man auch die Belaſtung der Pfar⸗ 
gründlichen Erwägung unterworfen und, wenn ſich 


der mit Gefchäften dieſer Art einer 
doch kein dringendes Bedürfniß nach Entlaſtung im Allgemeinen herausgeſtellt hatte, 
em geiſtlichen Amte nur ſehr ent⸗ 


der wie oben die Beſeitigung gewiſſer mit d 
feen a deen in Beziehung kommender Geſchaſte dieſer Art in Vorſchlag gebracht. 
ſchlußnahme der Vuſe der Berathung war unn der vorliegende Gegenſtand zur Bes 
g 77 eral-Synode vorgelegt. 
Die Ate Komme geleg 2 5 
ma, mit der Vorberathung darüber beauftragt, hatte das Be 


. n 
dürfniß einer Entlaſtung der 5 ft ; 
eichneten Art zunächſt auer Superintendenten von N 05 


i ie Erfünunt, und zwar namentlich 
ihnen ohne e khrabrer näher liegenden Verufspflichten theils als Auf⸗ 
feher ganzer Kirche vr Geistlichen, theils als Pfarrer und Seelſorger ih⸗ 
rer eigenen Gemeinden erſchwert oder ſogar unmöglich gemacht würde. Um alfo der 
Kirche die Kräfte diefer ihrer Diener ve Wöglichft unverkümmertem Maaße zu erhal⸗ 
ten, und mit Nückſicht darauf, daß die seerbetintendenten, ſchon als kommiſſariſche 
Auffihts-Behörden des Kircheuregiments betrachtet weine Nemuneration aus Staats⸗ 
ends (die ihnen auf eine ganz exceptionelle Weiße bisher nicht zu Theil geworden 
wäre) mit Grund beanſpruchen dürften, hatte die Kommiſſton im Weſentlichen beantragt, 
) Ammtlihen Superintendenten zu dem bezeichneten Zwecke ein Averſum aus 
Staats⸗Jonds je nach dem Umfange ihrer Arbeiten von 100 bis 200 Relr. zu gewähren; 
2) die ſonſtigen geringen ihnen verfaffungsmäßig zuſtehenden Iufpektlonsgebühren 
ans Kirhen aud Schulkaſſen (mit alleiniger Ausnahme der von einzeln Genteinde. 
gliedern, Lehrern vc. an fie gelegentlich zu leiſtenden kleinen Gebühren, welche vielmehr 
„ a, ihre Stellung zu beeinträchtigen im Stande wären) ihnen unverkürzt 
u belaſſen; un 
, 3) ſämmtliche Geiſtli 


che von allen Geſchäften, Sammlungen 2c. zu befreien, welche 

weder die Kirche und Gemeinde als flde, noch deren Diener betrafen. N 

Die General⸗Synode beſchäftigte ſich zuerſt im Allgemeinen mit dieſem Gegen⸗ 
ſtande und beſchloß ſodann über die einzelnen Poſitionen. 


Iten 
ne 
Fe 


Im Allgemeinen wurde auf diejenige Seite des vorlieg 


enden 
derſelbe mit den Arbeiten der Verfaſſungs ee re e 


ü -Kommiffton zuſammentr e, aufmerkſam ge⸗ 
macht, yon dieſer Kommiſſion aber einerſeits allerdings beatz J fte ie Pier. 
tige Stellung der Superintendenten mit in ihre Erwägung gezogen, auch die Heran⸗ 
ziehung des event. weltlichen Aſſeſſors der Kreis⸗-Synode zur Uebernahme der rein au⸗ 
gerlichen Adminiſtrations⸗Geſchäfte in Ausſicht geſtellt habe; daß indeß dieſe Aushülfe 
die Verantwortlichkeit und Mitwirkung des Superintendenten wicht weſentlich alteri⸗ 
ren, und daß überhaupt die Einführung der angeſtrebten und in Vorſchlag gebrachten 
Verfaſſungs⸗Verhältniſſe in jedem einzelnen Falle von Umſtänden abhängen werde, 
wodurch alſo die fo nothwendige, generell zu faſſende Mafregel in Betreff der Entla⸗ 
ſtung der Superintendenten von dort aus wenigſtens vorläufig weder Beſchränkung, 
noch Hinderung erleiden konne. Von anderer Seite wurde auf die dringende Noth- 
wendigkeit hingewieſen, einen Mann, der durch ſeine Stellung berufen wäre, das 
kirchliche Leben feiner Diözeſanen, wie feines ganzen Gemeindekreiſes, in wiſſenſchaft⸗ 
licher Beziehung ſowohl, als in praktiſcher, zu tragen und zu fördern, und der, ſo 
zu ſagen, die Seele der ganzen Synode ſein ſolle, auf jede ſchickliche Weiſe, nament⸗ 
lich durch die von Seiten der Verfaſſungs-Kommiſſton angedeutete, von dem bisheri⸗ 
gen, den Geiſt nothwendig niederdrückenden und lähmenden Joche zu emancipiren und 
ihn von Geſchäſten zu befreien, die von weltlichen Mitgliedern der Synode eben ſo⸗ 
wohl, ja unter Umpländen noch beſſer verwaltet werden könnten. Von einer dritten 
Seite her wurde über die Vorſchläge der vierten und der zweiten Kommiffton hinaus 
als einzige Abhülfe des beſprochenen Uebelſtandes die durchgeführte Trennung deſſen, 
was an den Ephoralgefchäften der kirchlichen und was der ſtaatlichen Seite angehöre, 
nachdrücklich geltend gemacht, während dieſe Auffaſſung freilich von anderer Seite eben 
ſo beſtimmt beſtritten und eine daher kommende Erleichterung als unausführbar nach⸗ 
gewieſen wurde. Eine außerdem noch verſuchte Widerlegung des präſumirten Bedürf⸗ 
niſſes einer Erleichterung beſchränkte ſich von ſelbſt auf beſtimmte provinzielle Gränzen. 
Als hierauf zu den einzelnen Anträgen des Kommiſſtons⸗Gutachtens übergegangen 
und zuerſt die Frage geſtellt wurde: 
ob die Synode als Regel ein Bedürfniß zur Erleichterung der Superintendenten von 
bejaht. eſchäften anerkenne, fo wurde dieſe Frage einſtimmig 


Nur einen geringen Aufenthalt erlitt die Beantwortun der darauf folgenden Frage: 
ob ſo lange, bis auf anderem Wege, namentlich durch Weränderunn = 8 
Einrichtungen, den Superintendenten eine Erleichterung in Bezug auf dieſe ihre 
Amtsgeſchäfte zu Theil weden konne, denſelben eine außerordentliche Geldunterftüz- 
zung gewährt werden ſolle, daß ſie ſich dafür dieſe Hülfe nach eigener Wahl be= 


ſchaffen konnten? 
Einerſeits nämlich erregte die Frage nach etwaniger Beaufſichtigung über die Ver⸗ 
wendung der zu gewährenden Beihülfe mancherlei Bedenken, indem eine Kontrolle 
theils als gar nicht in der Abſicht der Beihülſe liegend, theils als unangemeſſen zu 
der Stellung der Superintendenten erachtet wurde; es wurden dieſe Bedenken indeſſen 
beſeitigt, theils durch die Verweiſung auf die Natur und den ausdrücklichen Zweck des 
Averfums, wonach es nicht etwa als eine Nemuneration und Gehalts⸗Verbeſferung der 
Superintendenten, fondern lediglich als eine zur Beſchaffung anderweitiger Arbeits- 
kräfte gezahlte Zubuße zum vorhandenen Dienſt⸗Einkommen zu betrachten fei, theils 
durch die Bemerkung des Vorſitzenden, daß von einer mißtrauiſchen und peinlichen 
Beaufſichtigung hierbei überhaupt nicht die Rede fein könne. Eben fo gab die Aeuße⸗ 
rung, daß es der Beurtheilung des Kirchen⸗Regiments werde überlaſſen bleiben müſ⸗ 
ſen, in welchen Fällen die beſprochene Geldbeihülſe werde zu leiſten ſein, zu Bedenken 
Anlaß, welche mit der erläuternden Bemerkung erledigt wurden, daß eine Hülfe die⸗ 
ſer Art doch nur da gewährt werden könne, wo fie wirklich Bedürfniß ſei. Nachdem 
hiernach auch in Betreff der zweiten Frage eine allgemeine Einigung erreicht war, 
fand daſſelbe gleichfalls in Betreff der dritten ſtatt: 2 
ob nämlich neben dieſem Averſum auch noch alle diejenigen Sufbeftions. Gchühenn 
fortbeſtehen follten, welche den Superintendenten bisher verſaſſungsmäßig für Viſt⸗ 
tationen, Introduktionen, Konfirmandenprüfungen und zu Schreibmaterialien aus 
Kirchen- und Schulkaſſen zugeſtanden hätten? 

Der Vorſchlag, eine unter dem Namen Tantieme bekannte Gattung dieſer Ge⸗ 
bühren, weil ſie zu mancherlei Mißhelligkeiten mit Privat⸗Perſonen Anlaß gegeben 
baben ſollte, von dem obigen Beſchluſſe auszunehmen, fand ſeine Erledigung in der 
Ermittelung, daß die berührte Beſchwerde nur provinzieller Natur fei. Eben fo wurde 
ein durch den Ausdruck „verfaſſungsmäßig“ herorgerufenes Miß verſtändniß durch die 
Erklärung beſeitigt, daß mit dieſem Ausdrucke eben nur alle willkürlichen und miß⸗ 
bräuclichen, nicht aber die auf genügenden Nechtstiteln (Obſervanzen oder geſetzlichen 
Erlaſſen) beruhenden Erhebungen verſtanden feien. 9 

Der letzte Antrag der Kommiſſton, wonach Superintendenten un Pfarrer vor 
allen Gefhäften, Sammlungen ꝛc., welche weder die Kirche und ne. als ſolche, 
noch deren Diener beträfen, befreit fein follten, rief auf das von I 6 eiten her ge⸗ 
ftellte Verlangen zunächſt eine Disfuffion über das Spezielle dieſer Geſchäfte hervor, 
ein Weg, der aber bald wieder verlaſſen wurde. Indeß rl von einer Seite her 
das Beſchwerliche der bezeichneten Obliegenheiten überbaußt. u Frage geſtellt und von 
einer anderen das Unvermeidliche, ja für das Ganze des Verhältniſſes Jorderliche derſel⸗ 
ben hervorgehoben, während aus dem Unziemlichen, Störenden und künſtlich Herbei⸗ 
gezogenen dieſer Nebengeſchäſte neue Motive für 97 utrag geltend gemacht wurden, 
bis man zuletzt in Betracht der großen und wis gen Aufgaben, welche annoch der 
Synode vorlägen, zu einer ſummariſchen Erledigung aller noch auf dieſem Gebiete 
vorhandenen Spezialien mit der Beſchlußnahme überging, j 

daß die Verſammlung ſich mit dem Ausſprechen des Prinzips, wonach den Geiſtli⸗ 
chen nichts Unziemliches anzumuthen ſei, begnügen und es dem Kirchenregimente 
vertrauensvoll anheimſtellen wolle, mit Anwendung dieſes Prinzips die Geſchäfte 
der Pfarrer auf das richtige Maß zurückzuführen. 

Schließlich wurde noch über zwei Motionen, deren eine mit Rückſich 
daß der größere Theil der amtlichen Arbeiten der Superintendenten und P 


t darauf, 
farrer aus 


x 
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dem Verhältniſſe zur Schule hervorgehe, den Wunſch ausſprach, daß eine Kürzung 
der aus dieſem Verhältniſſe den bezeichneten Kirchenbeamten zu Theil werdenden klei⸗ 
nen Emolumente nicht ſtaltfinden möge, die andere aber die Verwandlung der von 
den Gemeinden zu ſtellenden Naturalſuhren in Geldentſchädigung für die Superinten⸗ 
denten, wegen der mit den Naturalfuhren vielfältig verbundenen Gefahr für Geſund⸗ 
heit und Leben, in Antrag ſtellte, einſtimmig beſchloſſen, fe der Aufmerkſamkeit des 
Kirchenregiments zu empfehlen. Eine dritte auf die Erweiterung des Geſchäftskreiſes 
der Superintendenten bezügliche Motion wurde fernerer Erwägung bei Gelegenheit der 


Verſaſſungsfrage anheimgeſtellt. 


* Poſen den 12. Juli. (Oregon.) Die zwiſchen den Vereinigten Staa⸗ 
ten von Nordamerika und England ſchwebende Streitfrage über den Befitz des 
Oregongebietes, deren friedliche Löſung immer noch zweifelhaft erſcheint, hat die⸗ 
ſem entfernten, 
Augen von ganz Europa eine Wichtigkeit gegeben, die unſeren Leſern einige kurze 
geographiſche und geſchichtliche Mittheilungen, die außer der Beſchaffenheit des 
Lan des zugleich die wahre Bedeutung des Streites erklären, nur augenehm erſchei⸗ 
nen laſſen wird. — Oregon liegt auf der Weſtküſte von Nordamerika zwiſchen 
dem ſtillen Meere und dem Felſengebirge (rocky mountaines) und zieht ſich vom 
41 nördlicher Breite, wo es an Meriko grenzt, nördlich bis zu einer unteren 50° 
40° von Oſten nach Weiten gezogenen Linie. Die Hauptſtröme des Landes ſind 
der Kolorado mit ſeinen beiden großen Armen, dem Lewis und dem Clarke, und 
dem Kolumbia. Das Felſengebirge, Grenz- und zugleich Hauptgebirge des Lan- 
des und ein Theil des ungeheuren Felſenreifens, der ſich als Fortſetzung oder Ge⸗ 


genſtück der Cordilleras des los Andes auf der ſüdlichen Halbkugel, von der Land⸗ 


enge von Pauama bis zum arktiſchen Meerbuſen hinzieht, beſteht aus rauhen 
Felsſpitzen und großen völlig unfruchtbaren Hochebenen bis zu Höhen von 11 bis 
12,000 Fuß; das Innere des Landes iſt jedoch fruchtbar und längs der Küſte 
ziehen ſich bis tief ius Gebirge große Thäler mit der ſchönſten und kräftigſten Ve⸗ 
getation, die die vorzüglichſten Wohnylätze der künftigen Bewohner Oregons bil⸗ 
den werden. Der Winter, der fünf Monate, von Mitte Oktober bis Mitte März, 
dauert, iſt meift regnig, nur im hohen Gebirge fällt zuweilen Schnee; der übrige 
Theil des Jahres iſt heiter und ſchön und das milde Klima gleicht dem in gleichen 
Breitengraden in Europa. — Die erſte Entdeckung dieſes Landes gehört den 
Spaniern, die zuerſt 1532 — 540 nach und nach vier Geſchwader nach der 
Nordweſtküſte Amerika's ſandten, um die damals für wahrſcheinlich gehaltene 
Waſſerverbindung zwiſchen dem ſtillen und atlantifchen Ocean zu ſuchen. Sie 
fanden jedoch natürlich dieſelbe nicht, landeten aber an verſchiedenen Stellen der 
Küſte und entdeckten Kalifornien und die Südweſtküſte vom Oregon. Spätere Er⸗ 
peditionen der Spanier entdeckten Kap Blanko (430), die Fukaſtraße (49 — 50°); 
ſie unterſuchten das Land von 42 — 49° und am 6. Mai 1789 nahm endlich 
Martinez den Nutkaſund (49 50°) und die umliegende Gegend, als erſter Eu- 
ropäer, der hier eine Flagge aufpflanzte, für die Krone Spanien in Beſitz. — 
Inzwiſchen waren jedoch auch Engliſche Seefahrer dorthin gelangt, namentlich 
Thomas Cavendish und der berühmte Weltumfegler Cook, und in Folge deſſen 
nimmt auch England Entdeckungsrechte in Auſpruch. Eben fo die Amerikaner. 
Wie ſie behaupten, entdeckten fie zuerſt, daß das Land am Nutkaſund eine Juſel 
fei; beſchifften zuerſt die Fucaſtraße zwiſchen dem Pugetſund und der Königin⸗ 
Charlotteninſel und wollen endlich letztere Inſel ſelbſt und das Land von 48 — 50% 
entdeckt haben. — Man muß die größere oder geringere Rechtmäßigkeit dieſer An⸗ 
ſprüche Englands und Amerika's dahingeſtellt fein laſſen, gewiß iſt nur, daß fie 
von ihren vorgeblichen Entdeckungen für lange Zeit keinen Gebrauch machten, bis 
ſie am Schluſſe des vorigen und zu Anfange dieſes Jabrhunderts durch den Pelz- 
handel wieder dahin geführt wurden. Nach dem Kriege zwiſchen England und 
Amerika, während deſſen letzteres Oregon hatte aufgeben müſſen, nahmen wieder 
mehrere Amerikaniſche, namentlich die große Ashled-Geſeuſchaft das Lord ds 
lich vom Kolumbia Behufs des Pelzhandels in Beſitz, während die Engliſche 
Hudſonsbai-Geſellſchaft das Gebiet nördlich davon zu gleichem Zweck innebehielt. 
Zur Vermeidung der oft blutigen Kämpfe der Jäger wegen Uebertretung der Ge⸗ 
biete, die unter der Mitwirkung der Indianer in die größte Grauſamkeit ausar⸗ 
teten, wurde zwiſchen England und Amerika am 18. Dfbr. 1818 ein Vertrag ge⸗ 
ſchloſſen, nach welchem das von beiden Völkern in Anſpruch genommene Land an 
der Weſtküſte Amerika's, weſtlich von den Felſeugebirgen, beiden auf zehn Jahre für 
den Handel, und zwar mit gleichen Rechten alle Ströme zu befahren, offen ſtehen ſollte. 
Dieſer Vertrag iſt bis jetzt alle zehn Jahre erneuert worden. Doch ſo lange Oregon 
nur als Jagdgrund benutzt wurde, konnten wohl beide Völker friedlich neben einander 
leben, allein in neuerer Zeit haben die Amerikaner daſſelbe zu anderen Zwecken be⸗ 
nutzt, wie denn Bruder Jonathan überall da, wo er ein ſchönes Stück Land ſieht, 
zugreift; es haben von Amerika aus Einwanderungen ſtattgefunden, um Ackerbau 
und Verkehr aller Art zu treiben; Städte und Dörfer ſind gegründet, Kanäle 
und Eiſenbahnen durch das Land gezogen worden und es bildet ſich ein geordnetes 
Staatsleben. Dies alles macht nun die definitive Entſcheidung der Frage: wer 
eigentlich Beherrſcher des Landes ſein ſoll, unumgänglich nothwendig. Nun iſt 
aber Oregon weniger wichtig durch ſeinen Reichthum an Pelzwerk, der ſich ohne⸗ 
hin über kurz oder lang erſchöpfen muß, noch durch die Urbarmachung ſeiner frucht⸗ 
baren Landſtrecken, ſondern am wichtigſten wegen ſeiner Lage an dem ungeheuren 
Waſſerbecken des ſtillen Meeres, indem es den Amerikanern durch ſeinen Beſitz den 
Zugang zu Japan, China und Hinterindien Öffnet. Die Koloniſation des fünf⸗ 
ten Welttheils, die Aufſchließung China's für den Europäiſchen Verkehr, die 
Verhältniſſe Japans, die auch dort früher oder fpäter eine Aenderung des Abſper⸗ 
rungs⸗Syſtems zur Folge haben müſſen, die im Laufe der Zeit zu erwartende 
Durchſtechung der Landenge von Panama bereiten in jenem Gebiete einen völligen 


uns bisher kaum dem Namen nach bekannten Landſtrich in den 


4. Juli e. 
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Umſchwung der Dinge vor. Das wiſſen die Amerifaner, aber es wiſſen es auch 
die Engländer und Franzoſen, weshalb letztere auch ſo eifrig nach Niederlaſſungen 
im ſtillen Meere ſuchen, und woraus auch der Streit um Tahiti entfprungen iſt 
In dieſem Wettſtreit würde nun Amerika durch die Beſitznahme Oregons und Neu- 
Kaliforniens (nicht die Halbinſel), das an Oregon renzt und bereits theilweiſe 
durch Einwandrer aus den Vereinigten Stogte f ieh Befiger, Merito 
entriſſen worden iſt, nothwendig das Uebergewicht erhalten; denn einmal n, 
jener Länder iſt es immer unmittelbar am Schauplatze der Begebenheiten gegen⸗ 
wärtig, kann ſeine Stapelplätze, ſeine Schiffe in Bexeitſchaft halten und alle ſich 
bietenden Vortheile augenblicklich benutzen, während England und Frankreich erft 
den Ocean durchſchiffen müſſen, um an Ort und Stelle zu kommen. Allerdings 
ſcheinen hier für uns die Gebirge und Steppen, welche das Hauptland der Ver⸗ 
einigten Staaten von Oregon in fo großer Ausdehnung trennen, ein unüberwind⸗ 
liches Hinderniß zu ſein, da eine nähere Waſſerverbindung vor Durchſtechung der 
Landenge von Panama unmöglich iſt; allein Amerikaniſcher Unternehmungsgeiſt 
ſchreckt vor ſolchen Hinderniſſen nicht zurück, wenn er nur ſeine Vortheile dahinter 
ſieht, und es iſt nicht zu bezweifeln, daß das ſchon vor mehreren Jahren von 
einem Bürger der Vereinigten Staaten angeregte Projekt zum Bau einer Eiſen⸗ 
bahn nach der Mündung des Kolumbia, alſo von einem Ufer des Meeres quer 
durch ganz Nordamerika zum anderen, zu Stande kommen werde. Auch Eng⸗ 
land ſieht nun dies und alle die aus ſolcher Verbindung nothwendig hervorgehen⸗ 
den Folgen voraus und ſtrebt deshalb um jeden Preis die Koloniſation des Landes 
durch die Amerikaner zu hindern und den früheren Zuftand als bloßes Jagdgebiet 
nach den Beſtimmungen des Vertrages von 18 18 aufrecht zu erhalten, indem 
es das von Amerika für ſich behauptete Hoheitsrecht beſtreitet und für ſich in An⸗ 
ſpruch nimmt. Zur Begründung feiner Anfprüche auf Oregon ſtützt ſich erſteres 
auf ſeine eigenen Entdeckungen, auf ſeine Rechtsnachfolge der Spanier in Folge 
des Florida-Vertrages vom 22. Februar 1819, durch welchen der König von 
Spanien den Vereinigten Staaten alle Rechte, Anſprüche und Forderungen auf 
die Gebiete, die nördlich und öſtlich einer Linie vom 42° nördlicher Breite, ange⸗ 
fangen von dem Hauptſtrome des Arkanfas und von dort weſtlich nach dem ſtillen 
Meere gezogen, liegen, abtrat und für ſich und ſeine Nachfolger allen Rechten 
darauf entſagte, und endlich auf die faktiſche Beſitzergreifung durch 
Anfiedlung mit Weib und Kind. England dagegen beſtreitet zunächſt, 
daß Spanien je Hoheitsrechte im Oregon beſeſſen, da der Vertrag vom Jahre 
1800, durch den der Streit um den Nuttaſund geſchlichtet wurde, ausdrücklich 
Spaniern und Engländern gleiche Niederlaſſungs- und Handelsrechte eingeräumt 
habe, folglich hatten dieſe ſolche auch nicht au Amerika übertragen können und 
erklärt ſodann die angeblichen Entdeckungen der Amerikaner für oberflächliche Be⸗ 
ſuche au der Küſte. Zur Begründung des eigenen Hoheitsrechtes führt es die 
Entdeckung und Unterfüchung des Landes durch Eugliſche Geſchwader und die Nie⸗ 
derlaſſungen der Hudſonsbai- Geſellſchaft au, ſowie die Rechte, welche aus dem 
Vertrage von 1800 mit Spanien hervorgehen. So ſchwebt die Frage, von den 
Diplomaten hin und hergedreht und von beiden Seiten durch Kriegsdrohungen 
unterſtützt. Wie dieſelbe ihre Löſung finden wird, iſt ſchwer vorauszuſagen, nur 
ſo viel ſcheint gewiß, daß, da Amerika ſchwerlich ſeine Kolonien von dort zurück⸗ 


ziehen und die beſte Gelegenheit, an das ftille Meer zu gelangen, aufgeben dürfte, 


es unmöglich iſt, den früheren Zuſtand Oregons als bloßes Jagdgebiet wieder⸗ 
herzuſtellen und aufrecht zu erhalten, es muß vielmehr auf die eine oder andere 
Weiſe über den ausſchließlichen Beſitz des Gebietes *) entſchieden werden. Vielleicht 
findet man den Ausweg, Oregon einer Preußiſchen Koloniſations⸗Geſellſchaft zu 
ſchenken, die dann gewiß keinen irgend einem Volke nachtheiligen Gebrauch davon 
machen wird. 


Berlin den 10. Juli. Vom 5. Juni bis 4. Juli c. ſind bei der Königl. 


Haupt⸗Bank: 
1) an Wechſeln auf Berlin und andere Plätze diskontirt und gekauft 
worden 3,053,000 Rchlr. 


2) an Darlehnen gegen Unterpfand ertheilt worden 2,314,000 
Die Geſammt Anlage der Haupt⸗Bank und der Provinzial-Bank- Comtoire, 
in Wechſeln und in Darlehnen gegen Unterpfand, war am 
26,478,000 Rthlr. 


während ſolche zu derſelben 


Zeit, im Jahre 1845 nur 20,500,000 - 
1844 22,868,000 
„1843 17,913,000 

und = 1842 15,825,000 = betragen hat. 


Berlin den 12. Juli. Der Guß des Haupttheils der Reiter⸗Statue zum 
Denkmal Friedrich's des Großen, der großartigen Schöpfung unſeres 
Meiſters Rauch, iſt in dieſer Nacht um 124 Uhr in den Königlichen Werkſtätten 
ausgeführt worden und, ſo viel ſich vorläufig nach der ruhigen Füllung der Form 
und ſonſtigen Anzeichen beurtheilen läßt, glücklich gelungen Es iſt der erſte Guß, 
der als Weihe dieſer durch unſeres Königs Muniſizenz begründeten Kunſtgießerei 
für koloſſale Werke aus ihr hervorgeht; ihm werden zunächſt die übrigen Theile 
des gedachten Standbildes, ſo wie des kunſtreichen Fußgeſtelles, folgen. 

Berlin. — Durch freundliche Hand iſt uns ein Exemplar der Petition des 
Magiſtrats und der Gemeinde - Bevollmächtigten der Stadt Nürnberg um Schutz 
gegen das Einſchleichen der Jeſuiten in Baiern mitgetheilt worden. Die nächſte 


) Es ſteht eine Theilung durch den 40° in Ausſicht. Anm d. Red, 
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m u dieſer Petition war, daß ein geborner Nürnberger, prakt. Arzt 
. zu Miene in den Orden der Jeſuiten trat und eine Königliche 
Entſchließung ihm das Indigengt vorbehielt. Der Magiſtrat befürchtet hieraus 
die Rückkehr des Hrn. R. und zwar als Meiſter der Jeſuiten und mit dem Zweck 
die Proteſtanten zu convertiren. Am Schluſſe der Petition ſindet ſich folgende 
Stelle: „Piſa, im Großherzogthum Toscana iſt öffentlich gegen die Aufnahme 
der Frauen dom geheiligten Herzen, als die Gehülfinnen und Vorläufer der Je⸗ 
ſuiten, aufgetreten. Es fürchtet, daß durch jene Nonnen, die durch ihre Regel 
ſelbſt angewieſen find, der Leitung der Jeſuiten zu folgen, nothwendig ihren je- 
ſuitiſchen Geiſt ihren Zöglingen einpflanzen und mittelſt dieſer jungen Töchter die- 
fen Geiſt in die Familien und die Geſellſchaft einführen möchten. Es iſi über⸗ 
zeugt, daß kein Centrum des Jeſuitismus in der Toscaniſchen Geſellſchaft beſte⸗ 
hen könne, ohne einen immer mehr oder weniger offenen Krieg gegen die wichtig⸗ 
ſten Jnſtitutionen Piſa's zu erregen, da die Geſellſchaft Jeſu vor allen andern re⸗ 
ligiöſen Congregationen ſich dadurch unterſcheidet, daß fie eine geſellſchaftliche 
Kraft iſt, durch eine nothwendige Wirkung ihrer despotiſchen Verfaſſung alle au⸗ 
dern Gewalten zu abſorbiren, daher ſie gleich feindlich gegen die Monarchie und 
die Geiſtlichkeit ſei, wofern es ihr nicht gelingt, fie auf ihre Bahn fortzureißen. 
Piſa fürchtet endlich, daß durch die Jeſuiten der Fanatismus und die Intoleranz 
in das Reich einziehen möchten, und dieſe Befürchtungen haben die Stadt veran⸗ 
laßt, eine energiſche Adreſſe an den Gouverneur daſelbſt gegen Zulaſſung der Frauen 
vom geheiligten Herzen und der Jeſuiten zu erlaſſen. Hat nun eine ganz katho— 
liſche Stadt in Mitte eines ganz katholiſchen Landes ſolche energiſche Schritte ge- 
than und hofft fie durch dieſes Unglück von ſich abzuwenden, wie viel mehr ziemt 
es nicht Nürnberg, auf geſetzlichem Wege Schritte zu thun, um der Möglich 
keit gleichen Unglücks fir das Vaterland zu begegnen.“ (Voſſ. Ztg.) 
Die Spenerſche Ztg. enthält unter „Eingeſandt“ folgende Bemerkung: Viel⸗ 
leicht hat der Hr. Baron v. Reden einmal die Güte, die Macht der conſervativen 
Preſſe nach ihren Zahlenverhältniſſen darzuſtellen, von der Zeitung für Preußen 
au mit allem, was dazwiſchen liegt, bis hinüber in die Regionen des Rheiniſchen 
Deobachterz. Die wievielſte Fraction des Volkes formiren ihre Leſer? Wie fteht 
es mit ihrer Rentabilität im Verhältniß zu dem aufgewandten Kapital von Geld 
und Arbeitskräften! — Ein kleines Kapitel zu der vergleichenden Kulturſtatiſtik. 

Berlin, — (L. 3.) Von der freien Korneinfuhr in England werden wir 
wohl dies Jahr wenig Gebrauch machen können, denn man ſage was man will, 
ohne die Hülfe vom Auslande war Deutſchland in der letzten Zeit in Gefahr, ſelbſt 
Getreidemangel zu haben, und in ſolchen Kriſen iſt es gut, rechtzeitig vorzubeugen. 
Man ſagt, die Regierung gehe mit dem Plane um, Magazine in einem ausge— 
dehnteren Maßſtabe anzulegen, um dem Volke unter ähnlichen Umſtänden kräftiger 
unter die Arme greifen zu können. 

Die in mehreren öffentlichen Blättern verbreitete Nachricht, daß unſer Ge⸗ 
ſandter am Großbrittaniſchen Hofe, Dr. Bunſen, binnen kurzem hier in Verlin 


erwarket werde 1 . önnen, indem Herr Dr. 
Bunſen einem hieſigen bekannten Gelehrten ein Schreiben übern 7 


denſelben einladet, nach London zu kommen, um einige Zeit mit ihm auf dem 
Lande zuzubringen. Da dieſer Gelehrte ſich zur Reiſe bereits anſchickt, ſo dürfte 
nicht vorauszuſetzen ſein, daß der Einlader England verlaſſen werde. 

Berlin. — Die Frage, wer wohl an Hrn. v. Nagler's Stelle Chef des 
Poſtweſens werden möchte, iſt noch immrr ein Gegenſtand der allgemeinen 
Unterhaltung und wird es auch dann noch bleiben, wenn dieſelbe ihre Löſung ges 
funden hat. Daß die Ausſichten für den Geheimen Poſtrath Grafen Julius von 
der Gröben günſtig ſtehen, iſt nicht zu läugnen, obwohl ſich auf der anderen Seite 
auch nicht verkennen läßt, daß der Geh. Poſtrath Schmückert, der bekauntlich 
iuterimiſtiſch die Poſtoerwaltung führt und feit einigen Tagen auch allein unter⸗ 
zeichnet, überhaupt für den Befähigtſten unter den höheren Poſtbeamten gilt, viele 
Stimmen für ſich hat. So viel ſcheint feſtzuſtehen, daß der Austritt dieſes Letz 
teren erſolgen dürfte, wenn der Graf v. d. Gröben, ein verhältnißmäßig noch 
junger Mann, mit der Oberleitung des Poftwefens betraut werden ſollte. In— 
deß ſcheinen dieſe und andere Gründe nicht ſtark genug zu fein, um den früher ge- 
hegten Gedanken, die Poſt unter das Handelsamt, oder auch unmittelbar unter 
das Finanzminiſterium zu ſtellen, fo daß der General- Steuer- Direktor Kühne die 
direkte Verwaltung erhielte, fortzuſetzen und durchzuführen. Die Poſt iſt, trotz 
*** snlgwungs, den fie durch die Entwickelungen der Zeit, namentlich durch 
die Eiſens en erfahren hat und fortwährend erfährt, noch immer umfaſſend ge⸗ 
ug, um Aaloſtſtändige, obſchon in manchen Beziehungen mehr als bisher von 
dem Finauzmimiſtes m abhängige Verwaltungsbehörde zu beſtehen, wenn auch 
eine nicht allzuſerne Jen weſtergreifende Veränderungen nothwendig machen ſollte. 
Wie geſagt: die Wahl ſcheint nur noch zwiſchen Herrn Schmückert und Herrn 


v. d. Groben zu ſchwanken, und, wie gut unterrichtete Perſonen wiſſen wollen, 


dürfte die Entſcheidung bald erfolgen. 

Königsberg. — Dem Privatſchreiben eines Deuſchen Arztes in Tiflis 
vom 31. Mai, welches eben in unſere Hände gekommen, entnehmen wir nachſte⸗ 
hende Zeilen: „Von Cholera iſt hier nichts zu ſehen nichts zu hören; alles was 
man in Zeitungen darüber ſchreibt, Lüge; auch in Teheran in Perſien iſt ſie nicht.“ 

Neiſſe den 9. Juli. Da wie bekannt nach einer Uebereinkunft der drei Ho⸗ 
hen Schutzmächte, der Freiſtaat Krakau, nur von Oeſterreichern beſetzt bleiben 
wird, treten die Preußiſchen Truppen demnach ſchon am 13. d. M. den Rück⸗ 
marſch in ihre reſpectiven Garniſonen an, und ziehen mit dieſen zugleich die Ruſ⸗ 
ſiſchen Truppen, — welche bisher noch die Grenze des freien Gebiets beſett hiel⸗ 


zum Führer ſeiner Streitmacht ernannte. 


ten, — nach dem Innern Polens ſich zurück. Die von dem 2. Bataillon 23. 
Infanterie⸗Regiment zur Bewachung der Inſurgenten in Koſel detachirt geweſenen 
zwei Compagnien treffen am 11. d. M. in Neiſſe ein. 

Köln. — (Elbf. 3.) In voriger Woche ſtarb hier ein katholiſcher Bürger, 
der ſich bei ſeinem ſchweren Krankenlager alle prieſterlichen Ceremonien verbat. 
Dafür verweigerte hernach die katholiſche Geiſtlichkeit der Leiche das feierliche Be⸗ 
gräbniß. Die Freunde des Verſtorbenen begruben indeß dieſelbe dennoch mit gro⸗ 
ßer Feierlichkeit, und Wittwe und Kinder gingen zur chriſtkatholiſchen Kirche über. 


Ans land. 


De en 


Dresden. — Als Nachtrag zu den Schickſalen des Herrn Tyſſowski füh⸗ 
ren wir nachſtehenden Zug an. Bei ſeiner Verhaftung übergab er dem Polizei⸗ 
Direktor eine Brieftaſche, worin ſich 22,000 Fl. C. M. in Papier befanden. 
„Es iſt dies“, ſagte er, „die Hälfte der Salzkaſſe von Wieliezka, welche mir an⸗ 
vertraut iſt und die ich hiermit unverſehrt zurückgebe; 400 Fl. des Papiers ge⸗ 
hören indeß davon mir als Theil der Baarſchaft, die ich im Augenblick der Flucht 
zu mir nehmen konnte.“ Der Polizeidirektor, welcher in dieſer offenen Sprache 
die Wahrheit erkannte, trug keinen Anſtaud, die beanſpruchten 400 Fl. Herrn 
Tyſſowski zurückzugeben und den Empfang der übrigen 21,600 zu beſcheinigen. 
Das Geld wurde ſogleich nach Wien geſchickt und kam daher die volle Beſtätigung, 
daß die Angabe des Polen richtig ſei und an der Summe kein Kreuzer fehle. Ei⸗ 
nen ſolchen Ehremann nicht auszuliefern, iſt doppelte Pflicht und die Ruſſiſchen 
Reclamationen, kämen fie auch noch heftiger, als bereits geſchehen, werden hof- 
fentlich diesmal daran ſcheitern. ö 

Braunſchweig den 8. Juli. Laut hier eingelaufenen Nachrichten aus 
London iſt es keinem Zweifel unterworfen, daß unſer vormaliger Herzog Karl die 
deutſche Londoner Zeitung für die Summe von etwa 6000 oder 7000 Thalern 
angekauft hat und an der Redaktion dieſes Blattes einen ſehr lebhaften Antheil 
nimmt. Seitdem kommen einige Nummern derſelben hierher und werden mit In⸗ 
tereſſe geleſen, da fie allerlei Nachrichten enthalten, die auf unſere Zuſtände ſich 
beziehen. Aus einem der letzten Blätter der deutſchen Londoner Zeitung erſieht 
man, daß Herzog Karl nun jeden Gedanken aufgegeben haben muß, ſich mit Waf⸗ 
fengewalt in Beſitz unſers Herzogsthums zu ſetzen, ein Gedanke, den bekanntlich 
dieſer Fürſt früher verfolgte. Viele Leſer erinnern ſich wohl, daß er vor etwa zehn 
Jahren in Frankreich Rüſtungen traf, Uniformen anfertigen ließ, und einen Polen 
Die Expedition unterblieb indeß aus 
mehrfachen Gründen, Ausficht auf irgend welchen Erfolg wäre ohnehin nicht vor⸗ 
handen geweſen, und es erfolgte, wenn ich nicht ſehr irre „ ein für den Herzog 
koſtſpieliger und ärgerlicher Prozeß. Die Uniformen liegen ſeit Jahren als ein 
. nden; jetzt will ſich der Herzog dieſer für ihn unnützen Dinge 
entledigen. Im Bureau der deutſchen Londoner Zeitung ſind nämlich laut einer 
Ankündigung in dieſem Blatte zu verkaufen: „6000 dunkelblaue neue Waffen⸗ 
röcke, 6000 Paar rothe Pantalons, 6000 Paar rothe Epauletts, 6000 drei⸗ 
farbige Gürtel mit Schnallen, 6000 Paar Kamaſchen, alſo 6000 vollſtändige 
militairiſche Montirungen, ganz neu und ungebraucht, zu haben für 12000 Pfd. 


St. oder 2 Pfd. das Coſtüme.“ 

Karlsruhe. — Unſere Zeitungen enthalten eine von dem Miniſterium 
ausgehende Warnung vor bleiernen Leitröhren für das Waſſer, indem das letztere 
dadurch vergiftet werde, ſo daß es bei fortgeſetztem Gebrauche für die Geſundheit 
die größten Nachtheile herbeiführe. 

München. — (Elbf. 3.) Die neneften Nachrichten aus Aſchaffenburg laſſen 
kaum einen Zweifel darüber übrig, daß wir erſt am Vorabend der bedeutendſten 
Veränderungen in unſerer hohen und höchften Beamtenwelt ſtehen. Demgemäß 
würde Herr v. Abel zwei Portefeuilles übertragen und damit einen Wirkungskreis 
zugewieſen erhalten, in welchem er die Möglichkeit erhielte, die ſchwere Frage prak⸗ 
tiſch zu löͤſen, wie man die Verfaſſungsverheißung, nach welcher Bayern ein und 
daſſelbe Geſetzbuch erhalten ſoll, verwirklichen könne, ohne die Pfälziſchen Inſtitu⸗ 
tionen ihrem ganzen Umfange nach auf die diesſeitigen Provinzen überzutragen 
und ohne die Pfalz ſelbſt in ihren garantirten Rechten irgendwie zu beeinträchtigen. 
Innerhalb der kürzeſten Friſt muß ſich offenbaren, welche desfallſige Abſichten der 
König hegt. 

Schweinfurt den 6. Juli. (Fk. M) Vorgeſtern früh 10 Uhr wurde eine 
Falſchmünzerbande, welche aus 6 Köpfen beſteht, entdeckt, indem zwei Individuen 
derſelben, die ihr Fabrikat dahier in Umlauf zu ſetzen gedachten, in Haft gebracht 
wurden. Dieſelben wurden nämlich von dem hier ſtationirten tüchtigen Gendar⸗ 
meriebrigadier ertappt, als fie gerade vor dem Locale der Gendarmerie ihren Vor⸗ 
rath an ganzen und halben Guldenſtücken auf einem ausgebreiteten Taſchentuche 
zählen und theilen wollten. Der eine dieſer Induſtrieritter hatte bereits ſchon 
eine mehrjährige Strafe im Zuchthauſe dieſes unerlaubten Geſchäftes wegen er⸗ 
tanden. 

f München. — Am 7. Juli traf Ihre Königliche Hoheit die Kronprinzeſſin 
wieder in München ein, nachdem ſie ſchon in Garching, der letzten Poſtſtation, die 
Freude genoſſen hatte, den jungen Erbprinzen wie derzuſehen. le * 

Braunſchweig den 10. Jull. Geſtern gegen Abend iſt Se. Hoheit unſer 
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Sefterreid. 
Wien den 9. Juli. Monſignore Viale Prela, der hieſige päpſtliche Nun⸗ 
tus, hatte vor einigen Tagen bei Sr. Majeftät dem Kaiſer eine Audienz. 
Der Erzherzog⸗Vice⸗König kam am Aten d. mit ſeiner Familie aus Italien 


hier an. 
Der Herzog von Bordeaux iſt von Venedig zurück in Frohsdorf ein⸗ 


getroffen. Br 
Der Staats: und Konferenz⸗Miniſter, Graf von Kolowrat, iſt im Begriff nach 


Böhmen abzureiſen. 

Der auf Urlaub hier anweſende Oeſierreichiſche Geſandte am Griechiſchen 
Hofe, Baron Prokeſch von Oſten, beabſichtigt, im Laufe dieſes Sommers einen 
Ausflug nach Berlin zu machen. 

Der Graf von Weſtphalen, der bis zur Ankunft des Grafen von Arnim als 
Preußiſcher Geſchäftsträger hier fungirte, iſt vor einigen Tagen nach Berlin zu⸗ 
rückgekehrt. 

Nach dem letzten Rechnungs-Abſchluß der Oeſterreichiſchen Nationalbank war 
die Summe des Portefeuilles 344 Millionen, Vorſchuß auf Pfänder 14 Mill., 
Betrag des Silberſchatzes 952 Mill., der Noten-Emiſſion 218 Mill. 

Gra le iin i e n. N 

Die Unterſuchungen wegen der unruhigen Auftritte werden mit Strenge und 
ungewöhnlicher Schnelligkeit betrieben. Den Behörden iſt dabei die ſtrengſte Un⸗ 
parteilichkeit zur Pflicht gemacht und ihnen angedeutet worden, da wo nicht über⸗ 
führende Zeugniſſe und andere ſichere Beweife vorhanden, die Sache ſoviel als 
möglich zu Gunſten der Augeſchuldigten zu entſcheiden. Dies gilt ſowohl in Ber 
ziehung auf die der Verſchwörung gegen die Regierung Angeklagten als auf die 
Bauern, welche gegen dieſe ſich das Richteramt angemaßt hatten. Bei den er⸗ 
forderlichen Zeugniſſen finden ſich mitunter Lücken, weil manche Betheiligte ge— 
flüchtet und nicht wieder zurückgekehrt find. Die Gräuelſcenen, die bei den Unter: 
ſuchungen zu Tag kommen, ſind furchtbar. Es ſtellt ſich heraus, daß der Mehr⸗ 
theil der Bauern durch blut - und beutedurſtige Auführer fortgeriſſen und im Laufe 
der Ereigniſſe manche davon zu wahren Kanibalen wurden. Selbſt ſolche, die 
viele Anhänglichkeit an ihre Grundherrſchaft hatten, ſind mit hinein gezogen wor⸗ 
den. Gegen jene Auführer ſoll nun mit unerbittlicher Strenge verfahren werden. 
Die Grundlage, auf welcher man die künftige Stellung der Gutsherren und ihrer 
Unterthanen feſtſetzen will, ſcheint noch nicht definitiv gefunden zu ſein, wenigſtens 
wird noch immer manche Idee und mancher Vorſchlag aufgeſtellt und wieder ver⸗ 
worfen. Zwar leiſten die Bauern die Robot wieder, aber nur mit Beſchränkung, 

denn es wagen die Gutsherren und ihre Beamten nicht, ſie ſo weit auszudehnen 
wie ſonſt, und da durchzugreifen, wo die Bauern es in Frage und Abrede ſtel— 
len, daß fie zu dem oder jenem verpflichtet wären. Der Werth des Grundeigen⸗ 
thums iſt im Lande durch die letzte Umwälzung geſunken und es fehlt dafür ſelbſt 
zu niedrigen Preiſen an Käufern, weil man ungewiß iſt, welche Rechte und Be⸗ 
neſicien bleiben und welche aufgehoben werden dürften. Auch traut man der gänz⸗ 
lichen und dauernden Beruhigung des Laudes immer noch nicht Wo man die 
Bauern über die Lage der Sache ſprechen hört, da muß man allerdings beſorgt 


werden, denn ſie ſcheuen ſich nicht, laut zu äußern, daß fie neue Laſten, die man 


ihnen auferlegen würde, entſchieden zurückzuweiſen entſchloſſen ſeien. — Die Ernte 
in unſerm Lande wird nicht beſonders ergiebig werden, denn es hat in den letzten 
Wochen die Trockenheit ſehr geſchadet, ſo daß der Regen hin und wieder nothreif 
wird und die Sommerfrüchte verdorren. 

' Frankreich. 

Paris den 9. Juli. Se. Königl. Hoheit der Kronprinz von Bayern traf 
geſtern in Paris ein. Er reiſt incognito unter dem Namen eines Grafen v. Wer⸗ 
denfels. Im Laufe des Vormittags empfing er den Prinzen Paul von Wuürttem⸗ 
berg, den Baron von Bourgoing, Franzöſiſchen Geſandten am Münchener Hofe, 
und den Preußiſchen Geſandten am hieſigen Hofe, Freiherrn von Arnim. Nach⸗ 
mittags ſtatteten ihm die Miniſter des Königs Beſuche ab. Se. Königl. Hoheit 
wird nur kurze Zeit in Paris verweilen, da er im Begriffe ſteht, ſich nach Dieppe 
zum Gebrauche der Seebäder zu begeben. ; | 

Der von dem Prinzen von Joinville befehligten Uebungs-Flotte ſoll der Be— 
fehl überſchickt worden ſein, ſich unverweilt nach Tunis zu begeben. Es heißt, 
der Herzog von Aumale, der von Algier mit der Dampffregatte „Titan“ nach der 
Provinz Konſtantine abgegangen, werde ſich von dort ebenfalls nach Tunis verfü⸗ 
gen, wo er mit ſeinem Bruder, dem Prinzen von Joinville, zuſammentreffen 
würde. In Tunis würden zu Ehren der Anweſenheit dieſer beiden Prinzen große 
Feſilichkeiten ſtattfinden. N 
a Der Eſprit publie berichtet: „Marſchall Soult hat dem Könige ſeine 
Dimiſſion von dem Ehrenamte eines Conſeils⸗Präſidenten angeboten. Dieſe Di⸗ 
miſſion, welche vor der Abreiſe des Marſchalls abgelehnt worden war, iſt jetzt an- 
genommen worden. Sie wird indeß erſt nach den Wahlen angezeigt werden. Hr. 
Guizot will demnächſt nach dem Val-⸗Richer abreiſen, von wo er in den erſten Ta⸗ 
gen Auguſts zurückkehren wird. Nach feiner Rückkehr wird er den Conſeils-Prä⸗ 
ſidenten⸗Titel übernehmen.“ ö 

Bei den bevorſtehenden Wahlen beabſichtigen folgende Redakteure und Mitar⸗ 
beiter von Zeitungen ſich um Deputirtenſtellen zu bewerben: von der Preſſe Emil 
von Girardin; vom Journal des Debats Michel Chevalier; vom Siéele Cham: 
belle (dieſe brei find bereits Deputirte geweſen); Cuvillier Fleury und Allourp, 
Beide vom Journal des Débats; Feiſſerene, ehemaliger fleißiger Mitarbeiter der 
Preſſe; Botony, ehemaliger Geſchäftsführer der Preſſe; Granier⸗Caſſagnac und 


Solar, von der Epoque; Genoude, von der Gazette de France; Abbé Weyſſtete, 
vom Ami de la Religion; Leſſeps, vom Esprit publie; Emil Pereire, früher 
Journaliſt, jetzt Eiſenbahn⸗Direktor, und Andere. f 

gi 1 ni 11 Ya 0 he: Antwort auf die inſolente Juveetive, welche 
16 4 15 nel“ geſtern der aufgelöſten Kammer von 1842 nachge⸗ 

Man hat über Madrid Nachrichten von der Portugieſiſchen Grenze vom 26. 
Juni; ſie geben noch keinen zuverläſſigen Aufſchluß über Bedeutung und Aus⸗ 
dehnung der migueliſtiſchen Inſurrektion. Zu Liſſabon war bis zum 24. 
Jun die Ruhe nicht ernſtlich geſtört worden; doch gährte es fortwährend in den 
Gemüthern. Der Kriegsminiſter Loureiro ſoll der Königin ſeine Demiſſion ange⸗ 
boten haben, unter der Bemerkung, er könne nicht mit dem Grafen das Antas die: 
nen, den er als einen Verräther betrachte. 

Aus London wird geſchrieben: mit dem Steamer „Tay“ find Nachrichten 
aus Merico vom 2. Juni eingelaufen; ſie lauten unter ſich abweichend. Bald 
ſoll Paredes mit 10,000 Mann ausgerückt ſein, den Amerikanern unter Taylor 
eine Schlacht zu liefern; bald heißt es, es ſei an mehreren Orten eine Revolution 
zu Gunſten einer Federalregierung mit Santanna an der Spitze ausgebrochen. 

o er € N, 

Madrid den 1. Juli. Die Nachrichten über die Migueliſtiſche Bewegung 
in Portugal lauten fortwährend höchſt widerſprechend. Ein Journal meldet heute, 
die Migueliſten, 7000 Mann ſtark, hätten ſich des Platzes Monzon bemächtigt. 
Nach Angaben in anderen Journalen dagegen wäre die Bewegung im Abnehmen. 
Im neuen Portugieſiſchen Miniſterium ſollen erufte Mißhelligkeiten entſtanden fein. 

Großbritannien und Irland, 

London den 8. Juli. Die Minifter find jetzt vorzugsweiſe mit ihrer Wie⸗ 
dererwählung zu Mitgliedern des Unterhauſes beſchäftigt, zu welchem Behufe die⸗ 
ſelben ſich in ähnlichen Adreſſen, wie die geſtern mitgetheitte Adreſſe Lord John 
Ruſſel's iſt, an ihre Jommittruten gewendet haben. Wie es ſcheint, haben fie 
kaum irgend wo ernſte Oppoſition zu befürchten, Mit großem Enthuſiasmus 
werden in der City die Vorbereitungen zu der Wiedererwählung Lord John Ruſ⸗ 
ſel's betrieben, wie aus den von den Blättern erſtatteten Berichten über eine ge⸗ 
ſtern zu dem Behufe gehaltene Wählerverſammlung hervorgehe, der die angeſehen⸗ 
ſten Bewohner der City beiwohnten. Daß Sir Robert Peel die Abſicht habe, als 
Gegenkandidat gegen den neuen Premier-Miniſter aufzutreten, iſt offenbar ein 
müßiges Gerücht. — Herr Cobden hat in einem Briefe an die Wähler von Stock⸗ 
port, daß er im Parlamente repräſentirt, denſelben angezeigt, daß er ſeiner Ge⸗ 
ſundheit wegen eine zwölfmonatliche Reiſe anzutreten im Begriff ſtehe und für ben 
Fall einer inzwiſchen eintretenden Parlaments-Auflöſung den von ihm jetzt einge⸗ 
nommenen Parlamentsſitz zu ihrer freien Dispoſition ſtellen müſſe. Die Unter⸗ 
ſchriften, welche zu einem Ehrengeſchenk für ihn geſammelt werden, belaufen ſich 
ſchon auf 22,000 Pfd. St. 

Die Kanal-Flotte iſt am vorigen Freitag wieder in Cork eingelaufen⸗ Ste 
wird von dort vermuthlich bald wieder abgehen, um beim Cap St. Vintent mit 
dem Admiral Parker zuſammenzutreffen, falls er nicht ſelbſt nach Cork kommt. 

Ibrahim Paſcha wird jetzt hier ſehr fetirt. Am Zten fand ihm zu Ehren im 
Reform⸗Klub unter dem Vorſitze des Sir Charles Napier ein Feſt-Eſſen ftatt, dem 
auch Lord Palmerſton beiwohnte; heute wird ihn die Königin im Buckingham⸗Pa⸗ 
laſte, morgen die Oſtindiſche Compagnie und am 13ten Lord Palmerſton bewir⸗ 
then. Ja ſelbſt die Lady Patroneſſes von Almacks haben ihn zum Balle einge⸗ 
laden. 

i 

Bern. — Nach einer Correſpondenz des „Verfaſſungsfreund“ iſt das Sees 
land wegen des Murtener Handels nicht wenig aufgeregt. Es ſpreche ſich eine 
ſtarke Sympathie für Murten aus, welche bei Gewaltmaßregeln der Freiburger 
Regierung leicht zu geſetzloſen Schritten fürhren könnten. 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 5. Juli. Die heutigen Zeitungen enthalten das von 
Sr. Majejtät beſtätigte Programm für das Ceremonial bei der auf den 7ten d. 
feſtgeſetzten feierlichen Verlobung Ihrer Kaiſerlichen Hoheit der Großfürſtin Olga 
mit Sr. Königl. Hoheit dem Kronprinzen von Württemberg. An dem anberaum⸗ 
ten Tage, 11 Uhr Morgens, verſammeln ſich im Palaſt zu Peterhof die Mitglie⸗ 
der der dirigirenden Synode und die übrige hohe Geiſtlichkeit, ſo wie die angeſehe⸗ 
nen Perſonen beiderlei Geſchlechts, die Stabs- Offiziere der Garde, der Armee und 
der Flotte und alle hoffähigen Perſonen. Die Mitglieder der Synode und des 
Reichsraths, fo wie die fremden Geſandten, begeben ſich vor der Kaiſerlichen Fa⸗ 
milie in die Kirche. Se. Majeſtät der Kaiſer, Ihre Majeſtät die Kaiſerin und 
alle hohen Mitglieder der Kaiſerlichen Familie verfügen ſich dann aus den inneren 
Gemächern ebenfalls dorthin, und beim Eintritt in die Kirche werden Ihre Kaiſer⸗ 
lichen Majeſtäten von den Mitgliedern der Synode und der übrigen hohen Geiſt⸗ 
lichkeit mit dem Kreuz und dem Weihwaſſer empfangen. Se. Majeftät führt die 
Großfürſtin Olga und den Kronprinzen von Württemberg in die Mitte der Kirche 
und kehrt dann an ſeinen Platz zurück; hierauf beginnt die Verlobung nach dem 
firchlichen Ritus. Vor dem Zariſchen Thore wird ein Pult mit dem heillgen 
Evangelium und dem Kreuze aufgeſtellt. Die Verlobungsringe werden vorher vom 
Geremonienmeifter herbeigebracht, in goldenen Schüſſeln auf den Altartiſch geſtelt 
und von da zu gehöriger Zeit für Ihre Kaiſerliche Hoheit vom Beichtvater Sr. 
Majeſtät und für Se. Königliche Hoheit den Kronprinzen von Württemberg vom 


Ober⸗Geiſtlichen der Armee und Flotte herbeigeholt. Der Metropolit nimmt die 
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Ringe von den genannten Perfonen entgegen und legt ſie unter dem üblichen Ge⸗ 
bete an die Hände der Großfürſtin Olga und des Kronprinzen von Württemberg. 
Nun tritt Ihre Majeſtät die Kaiſerin heran und wechſelt die Ringe. Jetzt werden 
51 Kanonenſchüſſe gelöſt, und bei Ableſung der Gebete und bei den Ektenien wer: 
den die Großfürſtin und der Kronprinz als Verlobte proklamirt. Nach Beendi⸗ 
gung der kirchlichen Ceremonie bringen die hohen Verlobten Ihren Kaiſerlichen Ma⸗ 
jeſtäten ihren Dank dar, worauf alle höchſten Perſonen herantreten und ihre Glück⸗ 
wünſche abſtatten. Darauf ſtellt ſich der neuverlobte Bräutigam neben feine hohe 
Braut. Für die vollzogene Verlobung wird von den Archireis und der übrigen 
Geiſtlichkeit ein Dankgebet mit Kniebeugung gehalten, und wenn der Protodiakon 
den Geſang „für das Kaiferliche Haus“ anftimmt, werden 31 Kanonenſchüſſe ge⸗ 
löſt. Nach Abhaltung des Gottesdienſtes bringen die Mitglieder der heiligen Sy— 
node und die übrige hohe Geiſtlichkeit Ihren Kaiſerlichen Majeitäten und den ho— 
hen Verlobten ihre Glückwünſche bar. Darauf begeben ſich Ihre Kaiſerlichen 
Majeſtäten und alle höchſten Perſonen in der früheren Ordnung zurück, mit dem 
Unterſchiede, daß Ihre Kaiſerl. Hoheit die Großfürſtin Olga an der Seite ihres 
hohen Bräutigams geht. Am Abende dieſes Tages wird im großen Saale des 
Palais zu Peterhof Ball fein, zu welchem ſich um 8 Uhr alle angeſehenen Perſo⸗ 
nen beiderlei Geſchlechts, die auswärtigen Miniſter und alle hoffähigen Perſonen 
einzufinden haben. Vor dem Balle werden die dem diplomatiſchen Corps 
angehörenden Perſonen beiderlei Geſchlechts im Saale der Kaufmannſchaft den ho⸗ 
hen Verlobten ihre Glückwünſche darbringen. Während dieſes ganzen Tages wer⸗ 
den in den Kirchen die Glocken geläutet und am Abende die Reſidenz und die 
Stadt Peterhof illuminirt. Am Tage nach der Verlobung, den 8. Juli, Mor⸗ 
gens um die dazu angeſetzte Zeit, verſammeln ſich im großen Saale des Palais 
zu Peterhof die angeſehenen Perſonen beiderlei Geſchlechts, die Generalität, die 
Stabs⸗Offiziere der Garde und alle Perſonen der fünf erſten Klaſſen, um deu ho— 
hen Verlobten ihre Glückwünſche darzubringen. 
ee 

Eine Poſt aus Konſtantinopel vom 29. Juni bringt wenig von Bedeutung. 
Der Sultan hatte eine Art Miniſterium des öffentlichen Unterrichts gegründet und 
bei feinem erſten Wiedererſcheinen im oberſten Reichsrath hauptſächlich die Förde⸗ 
rung des Volksunterrichts empfohlen, die Repräſentanten der fremden Mächte hat⸗ 
ten in corpore dem Großherrn ihre Begrüßung dargebracht; Reſchid Paſcha hatte 
erneute Zeichen der Huld ſeines Herrn erfahren; endlich — das bedeutendſte von 
allem — in Konſtantinopel war eine gemiſchte Ehe — eines Türken mit einer 
ae die ſich weigerte, ihren Glauben zu wechſeln — für gültig erklärt 

orden. 
Vereinigte Staaten von Nordamerika. 
Aus Meriko (Veracruz) reichen die Nachrichten bis zum 31. Mai. In 


der Haup icht t 
Rio Grande am 8. und 9. Mai große Auftrag benen AS 


tere Stimmung gegen die Amerikaner verſetzt. Letztere, mit Ausnahme der Ar: 
beiter in den Fabriken, hatten faſt ſämmtlich das Land verlaſſen. Vor Veracruz 
lagen zwei, vor Tampiko ein Amerikaniſches Kriegsſchiff. Dem in der Südſee 
kommandirenden Amerikaniſchen Commodore Sloat war die Nachricht von der Er⸗ 
öffnung der Feindſeligkeiten zwiſchen Mexiko und deu Vereinigten Staaten auf az 
ßerordentlichem Wege durch den ehemaligen Amerikaniſchen Conſul in Mazatlan, 
Herrn Parrot, zugefertigt worden, und man ſcheint nicht zu bezweifeln, daß er un⸗ 
mittelbar nach Empfaug der Nachricht, ſeinen Inſtruktionen gemäß, ſich in Beſitz 
der Mexikaniſchen Häfen an der Südſee ſetzen wird, eben fo wenig hält man es 
aber auch für zweifelhaft, daß der in der Südſee befehligende Britiſche Admiral 
Seymour, ſich ſolchem Unterfangen entſchieden zu widerſetzen Auftrag hat, und 
man ſieht daher den nächſten Berichten aus der Südſee mit Spannung entgegen. 
Am 1. Mai lag Commodore Sloat mit einer Fregatte, 3 Sloops und 1 Trans- 
vortſchiff in dem Hafen von Mazatlan, ebendaſelbſt zur ſelben Zeit der Britiſche 
Admiral mit einem Linienſchiff, 2 Korvetten und einer Brigg. Die Amerikani⸗ 
2 Escadre aber erwartete ſtündlich eine Verſtärkung von einer Fregatte und einer 
bop. 


Add Vermiſchte Nachrichten. 

BR Dewten zur Getreide-Erndte in Deutſchland. Auf einer 
Reiſe in aan von eirca 100 Meilen habe ich den Stand der Getreibefel- 
der gut und kräftig auf mehreren Strecken, namentlich in den Gegenden von Würz- 
burg über Damen nach Nürnberg, von Olmütz über Prag nach Leitmeritz, und 
auf den weiten Ebenen Sachſeng, von Pirna über Dresden, Leipzig nach Cöthen, 
Weizen: und Roggenfelder vorzüglich, mit langem Stroh und großen vollkörnigen 
Aehren vorgefunden. Selbſt in den ſandigen Gegenden der Mark, von der Elbe 
bis Berlin, wo der Boden eher ſteril und kraftlos iſt, gewähren Winter⸗ und Som⸗ 
mergetreide ein gutes Anſehen. Nur in den Umgebungen von Wien iſt die lange 
angebattene Dürre bei der Sommerung, und beſonders bei Gerſte, bemerkbar, welche 
kaum einen Fuß hoch, bereits dürftig in Aehren geſchoſſen und gelben, kränklichen 
Anſehens war Nach übereinſtimmenden Berichten von Reiſenden, welche aus Un⸗ 
garn kamen, ſoll auch dort das Sommergetreide bereits ſehr gelitten haben. 

(Br. 3.) Freiligrath hat eine ihm von London angetragene Correſpondenten⸗ 
ſtelle in einem angeſehenen Handelshauſe angenommen und wird dieſelbe noch im 
Juli d. J. antreten. Die Stelle läßt ihm für Poeſie und Studium Zeit genug 
übrig. Gehalt für den Anfang 200 Pfb. Sterl, mit Ausſicht auf Verbeſſerung. 


7. Mai gegen 3 Uhr abe man daſelbſt eine Wolke von Staub 


Weder ſeine Vergangenheit noch ſeine Gegenwart nöthigte Freiligrath zu dem vor⸗ 
habenden Schritte; aber er hatte ſchon denſelben Gedanken gefaßt, als er ſeine 
Penſion aufgab, den Gedanken: durch das im Geſchäft Erlernte ſich eine neue 
Eriſtenz zu ſchaffen. 

Stettin. — Kützlich war in unſerm Blatte die Rede davon, daß in Eng⸗ 
land Asphalt⸗Pflaſter durch Einwirkung der Sonnenhitze lösbar geworden ſei, wo⸗ 
bei aber zu berückſichtigen, daß es Engliſcher Asphalt geweſen, deſſen Haltbarkeit 
und Dauerhaftigkeit ſehr untergeordneter Art iſt. Bei dem echten Asphalt⸗Seyſſel 
iſt eine ſolche Einwirkung ganz und gar nicht zu befürchten. 

Kern⸗Obſt, namentlich Aepfel und Birnen, ſcheint dieſes Jahr faſt nirgendwo 
recht zu gerathen. Auch in England verſpricht man ſich einen nur ſehr geringen 
Ertrag davon. 

Taubenpoſten. Von 500 Tauben, die am 21. d. von Paris losgelaſ⸗ 
ſen wurden, kamen an demſelben Tage nur 100 an den verſchiedenen Orten ihrer 
Beſtimmung an. Dies ungünſtige Reſultat, welches theils der heißen Witterung, 
theils contrairen Winden zugeſchrieben wurde, zeigt deutlich, daß auf Taubenpo⸗ 
ſten immer nur ein bedingter Verlaß iſt. 

Amſterdam. — Nach einer in dem Blatte „Strompoſt“ mitgetheilten Nach— 

richt beabſichtigt die Niederländiſche Regierung, die Branntwein-Rationen für die 
Mannſchaft der Kriegsſchiffe auf die Hälfte zu redueiren und dafür Kaffee reichen 
u laſſen. 
Das finanzielle Glück, welches unlängſt einige Schottiſche Zwerge in England 
gemacht, hat die Lilliputaner der Schottifchen Hochlande, wo es deren eine beträcht⸗ 
liche Anzahl giebt, allgemein aufgeregt. Nach dem „Courier of Inverness“ ſind 
an dreißig Zwerge im Begriff, die Grafſchaften Englands heimzuſuchen, und zwar 
in der Hoffnung, von der Neugierde des Publikums einen anſehnlichen Tribut von 
Guineen und Schillingen zu erheben. 

In London hatte man bis zum 22. d. ſchon ziemlich anſehnliche Zufuhren 
neuer Kartoffeln aus Holland, Spanien und Portugal erhalten. Ein Gemüſe⸗ 
händler London's hatte eine Ausſtellung von 102 verſchiedenen Gattungen Gemüſe 
und Früchte, die er ſo eben per Dampfſchiff aus Spanien bekommen, veranſtaltet. 

In Paris wurden kürzlich, als die Hitze ziemlich ſtark war, nach einer ange⸗ 
ſtellten Berechnung, täglich über 600,000 Pfund Eis und 20,000 Hektoliter 
Bier conſumirt. 

In dieſem Winter ging die Nachricht von dem Tode Vidoeq's durch alle Zei⸗ 
tungen. Die Démocratie pacifique gab bei dieſer Gelegenheit einen Nekrolog 
des angeblich Verſtorbenen, der nichts weniger als ſchmeichelhaft war, und wegen 
dieſes Artikels hat gegenwärtig der von den Todten wieder auferſtandene Vidoeg 
die Zeitung injuriarum causa belangt. 

Ein Wirbelwind von der Art desjenigen, welcher im verwichenen Jahre in 
den Thälern von Monville und Malaunay fo große Verwüſtungen anrichtete, hat 

liche Art in Grenada (Vereinigte Staaten) gewüthet. Am 


und Rauch, welcher Umſtand auf einen anrückenden fürchterlichen Wirbelwind 
ſchließen ließ. Man hatte ſich nicht getäuſcht; denn gleich nachher war die Stadt 
eine Beute des ſchrecklichſten Sturms und Unwetters. Die Kirche der Wiedertäu⸗ 
fer — eines der ſchönſten Gebäude ſeiner Art — wurde zu einem förmlichen 
Schutthaufen, und alle Häuſer, die ſich auf dem Wege des Wetterwirbels befan⸗ 
den, ſtürzten ein. Nicht wenige der achtbarſten Bürger Grenadas ſind mit ihren 
Familien und Hausgenoſſen dabei umgekommen. 

Eine ſchwimmende Kirche. Kürzlich iſt bei den Eiſengußwaaren-Fa⸗ 
brikanten Reid & Comp. in England eine eiſerne, wie man vernimmt, für Weſt⸗ 
Indien beſtimmte Kirche, die jo conſtruirt iſt, daß fie ſchwimmen kann, vom 
Stapel gelaufen. Die Conſtruction dieſer Schiff ⸗-Kirche ſoll höchſt ſehenswerth 
ſein. Sie iſt unten platt und ohne Kiel. Während das Hintertheil Viereck iſt, 
hat das Vordertheil die gewöhnliche Ferm. In der Mitte des Kirchenſaales be⸗ 
findet ſich die Kanzel. Die Kirche iſt mit Fenſtern, Gallerien, Säulen und einer 
Saeriſtei verſehen. Vor derſelben befindet ſich ein 18“ langer und 8“ breiter 
Vorplatz. 

Held und Wehl find nun zur Abbuße ihrer ſchriftſtelleriſchen Vergehen nach 
Magdeburg abgegangen. 

Am 24. Juni Abends wurde auf dem Troiſtädter Jagdrevier des Großherz. 
Weimar ein Wilddieb, Familienvater aus Judendorf, von dem Forſtgehülfen 
Rendslob erſchoſſen. Der Wilddieb hatte ein Reh geſchoſſen und war mit dem 
Fortſchaffen deſſelben beſchäftigt, als ihn der Forſtgehülfe traf. Sofort legte der 
Wilddieb das Gewehr an, der Jäger aber kam ihm zuvor und traf. — Die nahe 
liegenden Bemerkungen macht jeder ſich ſelbſt. 

In Luzern wird jetzt dem Jeſuitenfeind Schnyder, der ſeit vielen Monaten 
im Gefängniß ſchmachtete, der Prozeß gemacht. Er iſt des Hochverraths und 
noch anderer ähnlicher Verbrechen von den Jeſuiten angeklagt und man giebt ſich 
alle Mühe, ihn zum Tod zu verurtheilen. Bei dem Volke ſteht er aber in ſol⸗ 
chem Auſehen, daß ſelbſt am Rathhauſe zu Luzern Alle den Hut vor ihm abnah⸗ 
men und die Wache ſogar das Gewehr präͤſentirte. (D. 3.) 

Rotz der Pferde heilbar. Nach den Mittheilungen des Vereins Weſt⸗ 
preußiſcher Landwirthe zu Marienwerder (einer ſehr intereſſanten und lehrreichen 
Zeitſchrift) hat Dr. Thompſon ein Verfahren angegeben, durch welches der Rotz 
der Pferde geheilt werden könne. Es beſteht in Folgendem: Den Pferden, bei 
welchen ſich der Rot auf eine unverkennbare Art entwickelt hat, werden 150 Tro⸗ 


pfen Jodtinktur zu drei oder vier Mal täglich gereicht, indem man dieſelben mit 
dem Trinkwaſſer vermiſcht und dieſe Beimiſchung 6 bis 7 Wochen fortſetzt. Es 
werden ausübende Thierärzte zur Prüfung dieſers Mittels aufgefordert. 


Literariſche 


„Wünſche eines Juden, oder Judenthum und S 
ſpruchsloſen, aber ſehr leſenswerthen Büchleins, das der Rabbiner Dr. Hirſch⸗ 
feld hier im Verlage von Jakob Cohn herausgegeben hat. Es iſt hier nicht 
von den modernen religiöſen Reformbeſtrebungen einer iſraelitiſchen Fraction die 
Rede, ſondern es wird die gegenwärtige Lage der Juden in ihrem Verhältniſſe 
zum Staate näher beleuchtet, wozu der Verf. bei Vegutachtung des neuen Ge⸗ 
ſetzentwurfs über die Jüdiſche Kultus- und Gemeine-Angelegenheit ſich ver— 


8. 
taat“ iſt der Titel eines an⸗ 
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(Beyer's Landw. Ztg.) 
chriſtlichen Staats. 


anlaßt fand. In gehaltener, wohldurchdachter Konſequen ichtet! . 
mit logiſcher Schärfe, doch ſiets in ie = ern ien 
moderne Staat einzunehmen verſucht hat und ſucht daraus die Rechtmäßigkeit 
der Forderungen der Juden herzuleiten; er faßt den 
digen Allgemeinheit auf, und paralyſirt dadurch die Konſtruktion eines ſpeciſiſch 

Doch ſelbſt dieſen chriſtlichen Staat will der Verf. als 


Staat in ſeiner nothwen⸗ 


fait accompli gern anerkennen, nur ſoll er den Juden den nöthigen, der jetzi⸗ 
gen Zeit angemeſſenen Schutz angedeihen laſſen, 3 eine ra felbAfändige 
Entwickelung des Judenthums innerhalb poſitiver Staatsgeſetze möglich werde, 
und der bisherige im gewiſſen Sinn geſetzloſe Zuſtand deſſelben aufhore. — Es 
fehlt uns jedoch der Raum, dem Verf. auf feinem Entwickelungsgange zu fol- 
gen und daher müſſen wir Alle, die ſich für den Gegenſtand intereſſtren, auf 
die leſenswerthe kleine (nur 24 Seiten umfaſſende) Schrift ſelbſt verweiſen. X. 


Abſchieds⸗Konzert. 
Donnerſtag den 16ten d. M. Abends 65 Uhr 
im Reſſourcen⸗Saale der Loge, gegeben vom Hof⸗ 


Opern⸗Sänger Stahl. Billets a 10 Sgr. in den 
Buchhandlungen der HH. Mittler, Scherk und 
Zupanski. Kaſſenpreis 15 Sgr. 


So eben erſchien vollſtändig im Verlage von 
m. Tr. Wöller in Leipzig und iſt in allen 
uchhandlungen des Sin: und Auslan⸗ 
des vorräthig (in Poſen bei Gebr. Scherk): 


Handbuch 


der 


Cacteen kunde 


in ihrem ganzen Umfange, 
oder: die erfolgreichſten, auf die neueſten 
Erfahrungen gegründeten Kulturangaben, 
fo wie ausführliche Beschreibung und 
berichtigte Synonymik ſämmtlicher bis 
jetzt bekannt gewordener Cacteen, und über- 
haupt alles in Bezug auf dieſe Pflanzenfamilie ſonſt 
nur Wiſſenswerthe. Auf Grund langjähriger eige⸗ 
ner und fremder Erfahrungen bearbeitet von C. F. 
Förster. (35 höchſt compreß gedr. Bogen, 
geh. u. in Umſchl.; Ladenpreis 2 Thlr. — 3 Flor. 
36 Xr. rh. = 3 Fl. Conv.⸗M. 

Die beſte Empfehlung für dieſes wiſſen⸗ 
ſchaftlich gründlich, dabei aber für Cactus⸗ 
freunde aller Stände gemeinfaßlich bearbeitete 
Werk iſt wohl das Urtheil des erſten Cacteenkun⸗ 
digen, — des Fürſten Salm⸗Dyk, „daß die⸗ 
ſes Werk die vollſtändigſte und gründlich⸗ 
ſte Anleitung gebe, die er irgend gefunden 
ba b e.“ 


+ 


TETETCETCTECTCTCCCCCCCCCCc 
Mit dem Iften Juli beginnt ein neues Abon⸗ 
nement auf die ſeit April d. J. im Verlage des 
Unterzeichneten erſcheinende Illuſtrirte Zeitz 
ſchrift unter dem Titel: 


* 

2 
1 

Theater-Zeitung. 

8 Dramakiſche 

Werke und dramaturgiſche Abhand⸗ 

& fungen , Biographien und Charak⸗ 

teriſtiten, Theaterchronik und 

2 Correſpondenznachrichten. 

© Wöchentlich eine Nummer von 8 Folioſeiten mit 

8 vielen in den Text gedruckten Abbildungen. 

Pränumerationspreis vierteljährlich 

8 1 Thaler. 

8 Beltellungen auf dieſe Zeitſchriſt werden von 

& E. S. Mittler in Poſen angenommen. 

7 


7. IKK 


5 Leipzig, Verlag von J. J. Weber. 
N DNN 


* N 


Oeffentliche Dankſagung. 

Mein Sohn Michaelis, 22 Jahr alt, litt an 
einer lebensgefährlichen Gehirnentzündung, der ſich 
die heftigften Krämpfe zugeſellten. Nächſt Gott ift 
durch den Herrn Dr. Remak hierſelbſt, dem bes 
kannten Menſchenfreunde, der unermüdet meinen 
Sohn behandelt, dieſer völlig hergeſtellt. 

Es liegt in der Unmöglichkeit, dem Herrn Dr. 
Remak dafür zu lohnen, deshalb fei ihm Dank da⸗ 
für,, welchen ich demſelben hiermit öffentlich abſtatte. 

Poſen, den 12. Juli 1846. Baer Gonsti. 
— — — —— — — 

Dem hochverehrten Publikum zeigt feine Nieder⸗ 
laffung in der Stadt Poſen als praktiſcher Thier⸗ 
Arzt ganz ergebenſt an. 

K. v. Szawelski, Thierarzt I. Kl., 
wohnhaft Breslauerſir. No. 6. zwei Tr. hoch. 


Cigarren- und Möbel-Auktion. 


Donnerstag den 16ten Juli Vormittags 
von 10 und Nachmittags von 3 Uhr ab ſoll im Auk⸗ 
tions⸗Lokal, Friedrichsſtraße No. 30., für auswär⸗ 
tige Rechnung eine Parthie gute Cigarren, ſo wie 
auch verſchiedene Möbels, Bilder und Kupferſtiche, 
öffentlich gegen baare Zahlung verſteigert werden. 

Ann ſcheüttz, 
Hauptmann a. D. und K. Aukt⸗Comm- 


Auktion 
+ 

Montag den 20ſten Juli Vormittags von 
10 und Nachmittags von 3 Uhr ab, ſoll in der 
Friedrichsſtraße No. 24. im Aſch ſchen Haufe zwei 
Treppen hoch, wegen Verſetzung eines Beamten von 
hier, fein ſämmtliches Mobiliar, beſtehend in Mö— 
bein von Mahagoni⸗, Birken- und Elſenholz, Glas, 
Porzelan, Haus- und Küchengeräthſchaften, nebſt 
verſchiedenen andern Gegenſtänden gegen gleich baare 
Zahlung öffentlich verſteigert werden. 

An ſch i tz, 

Hauptmann a. D. und K. Aukt.⸗Comm. 


Das ehemalige Woykowskiſche Grundſtück, 
Markt No. 27/28., iſt mir zum anderweitigen Ver⸗ 
kauf aus freier Hand übertragen, und bitte ich die— 
jenigen, die darauf reflektiren, ſich in meinem Bü⸗ 
reau Friedrichsſtraße Nro. 30. in den Vormittags⸗ 
ſtunden zwiſchen 8 — 10 zu melden. 

Poſen, den 14. Juli 1846. 
Anſcheüttz, 
Hauptmann a. D. und Adminiſtrator. 


Neue Flügel-⸗Piano's 
habe ich unter ſehr vortheilhaften Bedingungen zum 
Verkauf; auch werden dergleichen vermiethet. 
Bo, Franciskanerſtr. No. 2. 


In meiner Ziegelei, Magazinſtraße No. 127., 
fichen wiederum gut gebrannte Mauerſteine, ges 
ſchlemmte Dachſteine, Hohlpfannen und Heerdziegel, 
zu ganz auffallend billigen Preiſen zum Verkauf. 

Poſen, den 10. Juli 1846. 

Carl Ellinger. 


Wegen Aufgabe meines Ladengeſchäſts verkaufe 
ich meine Vorräthe von Engliſchen Stahlfedern, 
Pleifedern, Siegellacken, feinen Papieren ꝛc. zc. 
zum Einkaufspreiſe. 
Poſen, im Juli 1846. 
Herrmann Moritz, 
Friedrichsſtraße am Kämmereiplatze. 


Am 12ten d. M. Abends gegen 10 Uhr iſt auf der 
kurzen Entfernung vom Hauſe No. 18. nach dem 
Haufe No. 4. auf der Mühlenſtraße eine ſchwarzſei⸗ 
dene Moor⸗Schürze verloren gegangen. Der ehrli⸗ 
che Finder erhält bei Abgabe derſelben in der Mühle 
ſtraße No 4. eine Treppe hoch einen Thaler Beloh— 
nung. 


Ein braungefleckter flockhäriger Hühnerhund auf 
den Zuruf Caro hörend, iſt am 8. d. M. verloren 
gegangen. Der Finder deſſelben, erhält in der 
Landſchaft bei dem Nachtwächter Nowicki eine 
Belohnung von 2 Rihlr. 


Freitag 
den 17ten d. Mis treffe ich mit 20 Stück 
friſchmelkenden Netzbrucher Kühen nebſt 


älbern hier ein. 5 
Friedrich Schwandt, Viehhändler. 


Mein Stand iſt im „Gaſthof zum Eichborn“ 
Kämmertiplatz. 


I” Der Eckladen im Haufe Breslauer- 
Straße No. 2. iſt von Michaeli c. ab zu vermiethen. 


Wir empfingen einen Poſten guten Himbeeren⸗ 
Saft in Commiſſion und können davon das Quart 
zu 4 Sgr. verkaufen. Unter 1 Oxhoft wird nicht 


abgegeben. 
Schreyer & Comp. 


Steltin. 
Beſte friſche Heringe, fo wie vorzüglich gutes flie⸗ 
bendes Berliner Waſchblau empfiehlt 
Louiſe Heilmann, 
Neuen Markt. 


a Baierifh Bier 
aus den Eiskellern der Herren Sawinski & Lam. 
bert, das Seidel 1 Sgr. 6 Pf. 
W. Petz oldt. 


Heute Mittwoch den Idten Juli: 
Gro ße 


Strauß ches Konzert. 


Zum Abendeſſen verſchiedene warme und kalte 
Speiſen. Gerlach. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel 


Staats- Schuldsch 


eine 
Präm.-Scheine d. Seehdl. a 50 T. — 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 31 95 


Berliner Stadt- Obligationen 33 — 97 
Westpreussische Pfandbriefe 37944932 
Grossherz. Posensche Pfandbr. 4 — 1025 
dito dito dito 3 a0 HZ 
Ostpreussische dito. | | 95 | — 
Pommersche Ei 344 — 963 
Kur- u. Neumärkische dito 311 — 983 
Schlesische dito 1983 | 98 
dito v. Staat. g. Lt. 8. nn 953 
Friedrichsd'oaaũtr — 135, 13% 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr. — | Ms) 15 
Disconto zer rre. . 487 
— — 
. Actien, 
Potsd,-Magdeh. .......... 4 — 99 
o, .Oblig: Lit. At um 4 Rn 964 
Magd. Leipz. Eisenbahn a 
dto. dito. Prior. Oblig. . 4 a 
Berl, Anh. Eisenbahn ...... | — —, |134 
dto, dto. Prior. Oblig. .«. 4 973 | 964 
Düss. Elb. Eisenbahn „ ol 
dto. dto. Prior. Obli g. 4 — 954 
Rhein. Eisenbahn .. .., I — 9314 — 
dto. die. Prior. Ob lig. 4 — [96 
dto. vom Staat garant... 311 = 
Ob,- Schles. Eisenbahn Lt. A. 4 — 1109 
ie do, Prior.-Obl. ..- - 4 ** . 
o, do. Et. BEERERN.TG - * 
Brl.-Stet. E. Lt. A und B. — 1144 1134 
Magdeb- Halberstädter Eisenb, 4 — 112 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 4 — — 
dito. ito. Prior, Oblig 4 — — 
Bonn Kölner Eisenbahn 5 — — 
Niedersch. Mk. v. ee... 4 941934 
do. Priorität 4 | — 964 
Wilh. . B. (C.- O. S 4 et m 
* | | 


Getreide-Marktpreife von peer, 
N eis 
den 13. Juli 1846. : 


(Der Scheſſel Preuß.) 4 % 
Weizen d. Schfl. zu 16 Me — 
Roggen dito 11257 11 27,9 
Ber 10 1| 141 5 
Male... er „„ eee 
Buchweizen. 121 1) 1 23] 4 
Erbſen. . . 2 26 2 68 
Kartoffeln — 20— — a 3 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfbö. —| 17 6 — 6 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.“ 9 10 — 10] 10— 
Butter das Faß zu S Pfdöd. 1 17 6) 11 200— 


